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07-07-08 5. n. Trinitatis  Lk14,25-33 Vom Glück der leeren Hände
Liebe Gemeinde!

Unsere Konfirmanden und ein ganz tolles Helferteam waren am letzten Wochenende auf dem Konficamp in Aulendorf.
"RESET - Neustart ins Leben", so lautete das Thema.

Immer wieder ging es um diesen Begriff "RESET".

Von elektronischen Geräten kennen wir den Reset-Knopf. 

Wenn ein Gerät irgendwie ganz verstellt ist und gar nichts mehr geht, dann hilft oft nur noch, den "Reset-Knopf" zu drücken.

Meistens muss man dann mit einem Kugelschreiber einen winzigen Knopf für einige Sekunden drücken und dann ist das Gerät wieder auf den Auslieferungszustand zurückgestellt.

Man muss sich aber bewusst sein, dass dieses Zurücksetzen des Gerätes in den "Urzustand" einen Preis hat: Alles, was man eingestellt und gespeichert hat kann beim Reset verloren gehen.

Unser Predigttext heute spricht eigentlich genau davon: Von der Einladung zum Reset, zum Neustart ins Leben, von der Einladung zur Nachfolge und davon, dass nichts bleibt wie es ist, wenn man Christ wird.
Lukas 14,25-33 

Von Nachfolge und Selbstverleugnung
25 Es ging aber eine große Menge mit ihm; und er wandte sich um und sprach zu ihnen:

26 Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht seinen Vater, Mutter, Frau, Kinder, Brüder, Schwestern und dazu sich selbst, der kann nicht mein Jünger sein.

27 Und wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein.

28 Denn wer ist unter euch, der einen Turm bauen will und setzt sich nicht zuvor hin und überschlägt die Kosten, ob er genug habe, um es auszuführen, –

29 damit nicht, wenn er den Grund gelegt hat und kann's nicht ausführen, alle, die es sehen, anfangen, über ihn zu spotten,

30 und sagen: Dieser Mensch hat angefangen zu bauen und kann's nicht ausführen?

31 Oder welcher König will sich auf einen Krieg einlassen gegen einen andern König und setzt sich nicht zuvor hin und hält Rat, ob er mit zehntausend dem begegnen kann, der über ihn kommt mit zwanzigtausend?

32 Wenn nicht, so schickt er eine Gesandtschaft, solange jener noch fern ist, und bittet um Frieden.

33 So auch jeder unter euch, der sich nicht lossagt von allem, was er hat, der kann nicht mein Jünger sein.
Ein schwieriger Text - ein Text, den man fast nicht begreifen kann:
Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht seinen Vater, Mutter, Frau, Kinder, Brüder, Schwestern und dazu sich selbst, der kann nicht mein Jünger sein.

Meint Jesus das ernst?

Wir sollen unsere Eltern, Partner, Geschwister - sogar uns selbst hassen?

Warum ärgern wir uns mit diesen Versen herum anstatt die nächsten Verse zu lesen: Vom verlorenen Schaf und vom verlorenen Sohn? - Diese Geschichten verstehen wir. Sie helfen uns.
Damals zur Zeit des Lukas haben die Verse unseres Predigttextes vielleicht noch ihre Berechtigung gehabt.

Sich taufen lassen war damals nicht nur eine Tradition.

Sich taufen lassen war eine Entscheidung: "Wo will ich dazugehören?" Zu meiner Familie, zu meinen Freunden? oder zu Jesus?

Sich taufen lassen bedeutete den Bruch mit dem Alten, mit der alten Religion, mit den alten Bindungen.

Und Christwerden konnte zur Zeit der Christenverfolgung den Tod bedeuten.

Nachfolge damals verlangte einen hohen Preis, einen hohen Einsatz.
Auf die Situation der ersten Christen hat unser Predigttext vielleicht gepasst.

Aber heute?

Was sollen wir mit diesen Versen?
Vielleicht hilft uns die Szene, die die Konfirmanden jetzt spielen werden, dass wir den Text besser verstehen können.

Konfirmanden spielen
Der Jugendliche wollte Jesus nachfolgen.
Aber er konnte nicht.

So vieles hat ihn festgehalten.

Seine Hände waren so voll, darum konnte er nicht nachfolgen.
Franz von Assisi war einer, der ernst gemacht hat mit der Nachfolge. Er ist Jesus auf seinem Weg nachgegangen.
1181 geboren, wuchs er als Sohn eines reichen Tuchhändlers in Assisi auf. Sein Vater hatte große Pläne mit ihm. Für ihn stand fest: Sein Sohn würde in seine Fußtapfen treten, würde den Betrieb weiterführen, den er aufgebaut hatte.

Franziskus selbst war ein lebenslustiger junger Mann, der, wie man hört, kein Fest ausgelassen hat.

Er wollte Ritter werden und zog in den Krieg.

Franziskus geriet in Kriegsgefangenschaft. Und bestimmt hat diese äußere Gefangenschaft dazu beigetragen, dass er merkte, dass er innerlich gefangen war.
Beim Gebet in der kleinen, zerfallenen Kirche San Damiano, hörte er Jesus zu sich sprechen:
„Franziskus, geh und baue mein Haus wieder auf, das, wie du siehst, ganz und gar in Verfall gerät.“ 
Franziskus nahm diesen Ruf in die Nachfolge ernst.
Er erbettelte Baumaterial und begann nach Aussage seiner Biographen die kleine romanische Kirche eigenhändig wiederherzustellen.

Für wohltätige Zwecke und für seine baulichen Wiederherstellungsarbeiten an San Damiano nahm Franz Waren und Geld aus dem Geschäft seiner Eltern. Dies führte zu Streit mit seinem Vater, der seinen Sohn anzeigte. Er forderte sein Geld zurück. Franz ging darauf ein und warf seinem Vater sogar seine Kleider hin, die er anhatte, um auszudrücken, dass er nichts von ihm behalten wolle.
"Du kennst das Glück der leeren Hände nicht!" soll er zu seinem Vater gesagt haben. "Deine Hände sind so voll, dass du dir sie von Gott nicht füllen lassen kannst!"

Vielleicht ist genau das unser Problem heute:

Unsere Hände sind so voll!

Mein Großvater hat mir erzählt, wie er sich als Kind über eine Orange gefreut hat, die er zu Weihnachten geschenkt bekommen hat und über ein geschnitztes Holzpferdchen.

- Fragen Sie heute einmal ein Kind bei uns, was es sich wünscht. Es wird lange überlegen, weil es alles hat. Säckeweise Kuscheltiere, tonnenweise Lego-Bausteine und ungezählte Heerscharen von Playmobilfiguren. Und uns Erwachsenen geht es genauso. Wir haben keine Wünsche und oft auch keine Träume mehr. Unsere Hände sind so voll. Und das verrückte ist, dass wir dadurch nicht glücklich sind.

Die London School of Economics hat Studien angestellt, um herauszufinden, in welchem Land der Welt die Menschen am glücklichsten sind.
Von 54 Ländern liegt Deutschland danach auf Platz 42. Und wissen Sie welches Land auf Platz 1 liegt?

Bangladesch.

Fast einhundert Prozent der Einwohner Bangladeschs haben bestätigt, sie seien "sehr" oder "ziemlich" glücklich.

Ausgerechnet Bangladesch, das regelmäßig von Überschwemmungen heimgesucht und von tropischen Wirbelstürmen verheert wird, wo das Trinkwasser durch Arsen im Boden verseucht ist, wo 86 Prozent der Bevölkerung unter der Armutsgrenze leben, wo die höchste Bevölkerungsdichte der Welt herrscht, wo in der Masse der Menschen die Freiheit des Einzelnen so wenig bedeutet?

Ausgerechnet Bangladesch!
Vielleicht, weil die Menschen hier noch das Glück der leeren Hände kennen.
Jesus sagt in unserem Predigttext: "Wer mit mir gehen will, der muss bereit sein, alles aufzugeben, alles Alte loszulassen!"
Uns, die wir die Hände so voll haben, macht das Angst. Wir meinen, wir würden dadurch viel verlieren.

Vielleicht würde Franz von Assisi auch zu uns sagen: "Du kennst das Glück der leeren Hände nicht! Deine Hände sind so voll, dass du dir sie von Gott nicht füllen lassen kannst!"

"Wer nicht bereit ist, sich von allem loszusagen, was er hat, der kann nicht mein Jünger sein!"

Die Worte von Jesus sind hart.
Er spricht hier so hart, weil er merkt, dass genau das unser Problem ist: Wir wollen Neues mit ihm anfangen, aber das Alte nicht loslassen.

Wir wollen nachfolgen - aber nur ein bisschen!

Wir wollen neue Schritte gehen, aber gleichzeitig auch gemütlich zu Hause bleiben.

Jesus spricht es hier ganz deutlich aus: Nachfolge bedeutet vollen Einsatz, nicht ein bisschen Frieden, ein bisschen Freiheit, ein bisschen beten, ein bisschen Glauben. Nachfolgen heißt, seinen Weg zu gehen!
Am Mittwoch haben wir im Konfirmandenunterricht überlegt, was "Nachfolge" bedeutet:

"Zum Gottesdienst gehen" haben manche aufgeschrieben.

"Beten".
Jesus nachfolgen heißt, dem "inneren Schweinehund" entgegentreten:
Nicht die Pornoseiten im Internet anklicken.

Bereit sein gegen den Strom zu schwimmen.

Nicht mitlachen, wenn alle jemand fertigmachen.

Sich um die zu kümmern, die keiner leiden kann.

Bereit sein, zu helfen, wenn einer Hilfe braucht.

Sich nicht selbst groß zu machen, in den Vordergrund zu spielen, sondern anderen zuzuhören. Sich zu überlegen, wie wir die Schöpfung bewahren können, wie wir leben können, ohne dass andere oder künftige Generationen die Rechnung bezahlen müssen.
Was nehmen wir mit aus unserem Text für die neue Woche?

Jesus will uns von der Illusion befreien, dass es ein bisschen Nachfolge gibt.
Er will nicht unseren kleinen Finger, auch nicht unsere ganze Hand, er will uns ganz.

Er will, dass wir den RESET-Knopf drücken, dass wir neu starten, dass wir Altes loslassen, dass wir die Hände frei bekommen und das Glück der leeren Hände entdecken.

ER will unsere Hände füllen

- auch mit der nötigen Kraft, diesen schweren Weg zu gehen, den Weg der Nachfolge, den Weg zum Leben.

Er will, dass wir in das Lied der Konfirmandinnen einstimmen: 
Ich folge dir, Jesus. 
All Day. All Day now. All Day. 
Amen.

